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Frieden ernährt, Unfrieden verzehrt,  
oder: 

Das wohlfeile Mittagessen 
Johann Peter Hebel 

 
Es ist ein altes Sprichwort: Wer andern eine Grube 
gräbt, fällt selber darein. – Aber der Löwenwirt in 
einem gewissen Städtlein war schon vorher darin. 
Zu diesem kam ein wohlgekleideter Gast. Kurz und 
trotzig verlangte er für sein Geld eine gute 
Fleischsuppe. Hierauf forderte er ein Stück 
Rindfleisch und ein Gemüse, 
für sein Geld. Der Wirt fragt 
ganz höflich: ob ihm nicht 
auch ein Glas Wein beliebe? 
„O freilich ja!“ erwiderte der 
Gast, „wenn ich etwas Gutes 
haben kann für mein Geld.“ 
Nachdem er sich alles hatte 
wohl schmecken lassen, zog 
er einen abgeschliffenen 
Sechser aus der Tasche und 
sagte: „Hier, Herr Wirt, ist  
mein Geld“. Der Wirt sagte: 
,,Was soll das heißen? Seid 
Ihr mir nicht einen Taler 
schuldig?“ Der Gast 
erwiderte: „Ich habe für 
keinen Taler Speise von Euch 
verlangt, sondern für mein 
Geld. Hier ist mein Geld. 
Mehr hab’ ich nicht. Habt Ihr mir zu viel dafür 
gegeben, so ist’s Eure Schuld.“ — Dieser Einfall 
war eigentlich nicht weit her. Es gehörte nur 
Unverschämtheit dazu, und ein unbekümmertes 
Gemüt, wie es am Ende ablaufen werde. Aber das 

Beste kommt noch. ,,Jhr seid ein durchtriebener 
Schalk,“ erwiderte der Wirt, „und hättet wohl etwas 
anderes verdient. Aber ich schenke Euch das 
Mittagessen und hier noch ein 
Vierundzwanzigkreuzerstück dazu. Nur seid stille 
zur Sache, und geht zu meinem Nachbar, dem 

Bärenwirt, und macht es ihm 
ebenso.“ Das sagte er, weil er 
mit seinem Nachbar, dem 
Bärenwirt, aus Brotneid im 
Unfrieden lebte, und einer 
dem andern jeglichen Tort und 
Schimpf gerne antat und 
erwiderte. Aber der schlaue 
Gast griff lächelnd mit der 
einen Hand nach dem 
angebotenen Gelde, mit der 
andern vorsichtig nach der 
Türe, wünschte dem Wirt 
einen guten Abend und sagte: 
„Bei Eurem Nachbar, dem 
Herrn Bärenwirt, bin ich 
schon gewesen und eben der 
hat mich zu Euch geschickt 
und kein anderer.“ So waren 
im Grunde Beide 

hintergangen, und der Dritte hatte den Nutzen 
davon. Aber der listige Kunde hätte sich noch 
obendrein einen schönen Dank von Beiden verdient, 
wenn sie eine gute Lehre daraus gezogen, und sich 
miteinander ausgesöhnt hätten. Denn: 

 

Frieden ernährt,  
aber  

Unfrieden verzehrt. 
 
 
 
Q.: „Erzählungen aus dem Schatzkästlein des rheinischen Hausfreundes“,  
       Ausgabe Verlag W. Dietrich, München, 1920. 
       Zeichnung: Prof. H. Stockmann 
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Aus Anlass des 75jährigen Gedenkens der Deportation  der badischen Juden (22. 10.1940)  

in das Konzentrationslager von Gurs/Südfrankreich im letzten Jahr vermitteln wir die  
persönlichen Gefühle eines Besuchers aus Emmendingen dort. 

  

Gurs 
Bernd Kellner 

 
Im Juli 2010 kam ich an den Ort des Grauens. Die 
Eisenbahngeleise liegen im Boden und sind 
festgehalten vom Wurzelwerk eines der Bäume, 
deren Stämme inzwischen darüber wuchsen. Wenn 
sie heute vermutlich auch nur als Symbol für das 
Verschleppen von Menschen in die Fremde gelten, 
denn Gurs selbst hatte gar nie einen Bahnanschluss 
und die Menschen wurden auf Lastwagen zum 
Lager gefahren, so sind Sie doch ausdrucksstarke 
Zeichen, die uns mahnen: „Vergesst nicht!“, 
„Vergesst uns nicht!“.  
 

 
 
Der Weg zum Eingang des Friedhofs führt am 
Nachguss eines Reisekoffers vorbei. Fast unauffällig 
steht er auf einem flachen Betonsockel, mit der 
Aufschrift „Baden“ auf der einen Seite und „Camp 
de Gurs“ auf der anderen – stehen geblieben als 
„Denk‘ mal!“ für uns, deren Gepäck frei von 
Existenzangst und Lebensnot auf uns wartet. 
 

Hinter dem Tor dann die riesige Fläche der 
Friedhofswiese mit den vielen, in sie eingelassenen, 
senkrecht stehenden Grabplatten, soweit das Auge 
reicht. Beim Hindurchschreiten trifft der Blick unter 
den Personennamen, neben vielen badischen 
Städten, immer wieder auf den Ort der Herkunft: 
„Emmendingen“. Hier treffen auch die 
Familiennamen das Herz, die aus 
Kindheitserinnerungen vertraut sind, die meine 
Mutter als Spielfreundinnen genannt hat, wie Weil, 
Geismar, Günzburger und andere bekannte, auch 
Simon Veit. Das Gefüge der dem Alltäglichen 
verhafteten Gedanken stürzt auf einmal ein vor 
diesen klar beschriebenen und sich dem Besucher 
entgegen stellenden stummen Zeugen. Sie waren 
unsere Mitbürger und wurden unter Zwang aus ihrer  
Heimat vertrieben. Ihr Heimweh, das sie bis zuletzt  

dorthin mitgenommen haben, verbindet den fernen 
Ort am Fuße der Pyrenäen mit uns am Fuße des 
Schwarzwaldes 
Ebenso trifft aber den unvorbereiteten Besucher, 
wenn er den Friedhof verlassen hat, der Anblick, der 
ihn überrascht, wenn er sich dem ehemaligen Lager 
zuwendet: durch Felder zu beiden Seiten hindurch 
führt eine lange Straße geraden Weges auf einen 
dichten, im Gegenlicht dunkel und unheimlich 
erscheinenden Wald zu, in dem sie verschwindet. 
Dort im Schatten verliert sich der Blick, wie damals 
die Menschlichkeit zwischen den von zertretener 
Erde umgebenen Baracken, die, in Blöcken 
zusammengefasst, diese Straße gesäumt hatten. Jetzt 
ist das alles verschwunden, unsichtbar; das gesamte 
Areal hat der dichte Wald verschluckt. Eine Baracke 
steht als Beispiel verloren zwischen den Bäumen. 
Das ganze unbeschreibliche Elend vergangener 
Tage legt sich wie ein schwarzes Tuch über den 
Heutigen, der fassungslos vor den Dokumenten 
steht, die ihm die Erinnerungsstätte bietet.  
Der Besuch in Gurs – wie in jedem solcher Lager – 
verändert den Menschen. 
 

 
 
Die hier erlittenen Schicksale fordern uns auf, 
solche Zustände nie mehr zuzulassen und uns immer 
wieder, auch mag es uns im Alltag oft nicht so ganz 
gelingen, den Mitmenschen gegenüber brüderlich zu 
verhalten. Die andere Botschaft ist, ob wir es wollen 
oder nicht: die vielen Mitbürgerinnen und Mitbürger 
aus Emmendingen, die damals im Lager leiden 
mussten und die dort gestorben und begraben sind, 
lassen bis heute und auch in Zukunft das 
Konzentrationslager in Gurs zu einem Teil von 
Emmendingen werden.
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„…es lag in dem holz als ein korbe … .“ 

 

Korben – Ein Tennenbacher Hof 
Heiner Eckermann 

 
Um das Jahr 1200 (der genaue Zeitpunkt ist nicht 
bekannt) verkaufte ein Ritter von Künigesberge, ein 
Ministeriale des Grafen Berthold von Nimburg, dem 
Kloster Tennenbach das Hofgut „Korben“. Die 
Tennenbacher bauten das Lehen zu einer „Grangie“ 
aus, d. h. es wurde von Laienbrüdern bewirtschaftet 
und diente ganz der Eigenversorgung der 
Klosterinsassen. 
 
Nahezu ein und ein halbes Jahrhundert später wird 
Korben im Tennenbacher Güterbuch genau 
beschrieben. Es heißt dort:  
 ... nostris Corben unum feodum ... und hies da von 
Korben antiquorum relacione, wan es lag in dem 
holz als ein korbe und was darumbe allenthalben 
holz und wart das danach gelühen und von den 
geburen gerütet ... . Dies bedeutet, dass das Lehen 
„Corben“ schon seit alters her diesen Namen führte, 
weil es „als ein Korbe“ inmitten des Waldes lag 
(Korb(e) = kleines Haus). Außerdem wird aus 
diesem Eintrag ersichtlich, dass  die Feldflur  schon 
seit längerer Zeit brach gelegen hatte. Büsche, 
Hecken und Bäume hatten das alte Kulturland 
zurückerobert und musste nun von den Bauern 
erneut gerodet werden.  
 
Die Lage des Hofes und der Umfang der Flur lassen 
sich durch Ortsbezeichnungen und Angrenzer-
Nennungen erschließen. Die Hofreite mit 
Wohnhaus, Scheune, Garten und Obstbaumgarten 
umfasste etwa 3 Juchert und befand sich in der 
„Wachtel“: … under dem Hof an der wahtelegge … 
Oberflächenfunde (Bruchstücke von Mauer- und 
Dachziegeln) bestätigen diese Annahme. Die 
Gebäude standen unmittelbar an der Klosterbann-
grenze zu Maleck beim Grenzstein Nr. 178.    
 
Das Ackerfeld, der Wald und die Matten, mit 
insgesamt 70 Juchert, grenzten im Osten an den 
„Laberberg“, im Süden von der „Wachtel“ bis zu 
der „Gebrannten Eiche“ an die Klosterbanngrenze, 
und im Westen an die „Studenhöfe“ und den 
„Wöpplinsberg“.  Angrenzer im Norden war der 
„Schorenhof“.  Das Güterbuch berichtet: Aber  die 
acker an der halden stozent an die Studer, das och 
unser eigen ist, und an des Schorrers Gut, das och 
unser eigen ist.  
 
Im Jahre 1349 erfolgte für die Bewirtschaftung der 
„Grangie“ Korben eine grundlegende Änderung. 
Die ihr zugehörigen Güter wurden geteilt und an 

Johannes Vischer und Katrin Korberin verpachtet. 
Inzwischen hatte man aus dem Hofareal ein halbes 
Juchert Gelände abgeteilt und mit einem weiteren 
Wohnhaus, einer Scheune und Nebengebäuden 
bebaut. Auf den beiden Höfen wurde hauptsächlich 
Getreide- Wald- und Viehwirtschaft betrieben. Ein 
im Güterbuch beschriebener Brunnen, der 
„Trenkbrunnen“ diente als Viehtränke. An Abgaben 
hatten die Pächter alljährlich zu Martini Geld, 
Getreide und Hühner zu entrichten. Im Todesfall 
forderte das Kloster das Besthaupt. 
  
Wann die Landwirtschaft in Korben“ aufgegeben 
wurde, lässt sich nicht mehr genau feststellen. 
Schon längst hat der Wald das einst bebaute Land 
zurückerobert. Der Hof und dessen einstigen 
Bewohner sind völlig in Vergessenheit geraten. 
Einzig und allein der Hofbrunnen ist bis heute 
erhalten geblieben. Anno 1797 hat man die etwa 
100 Meter südlich der Hofstelle, exakt bei dem 
Grenzstein Nr. 179, befindliche Quelle neu gefasst. 
Der Sandsteinsturz dieser gut erhaltenen kleinen 
Brunnenstube trägt die Jahreszahl 1797 sowie die 
Initialen: 

B 17 C. T. A. 97 G 

 
Brunnenstube Korberhof 
Zeichnung: Bernd Kellner 

 
Die Bedeutung dieser Inschrift konnte noch nicht 
vollständig  ermittelt werden  
(C.T.A. = Carl Tennenbacher Abt).  
 
 

weiter ► 
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Der aus Reute stammende Carl Kaspar war Abt von 
1782 -1803. Er hat sich um das Kloster verdient 
gemacht, indem es ihm (1782) gelang, in einer 
Audienz  beim Kaiser Joseph II. in Wien, dessen 
drohende Auflösung noch einmal abzuwenden. 
Anno 1806 wurde Tennenbach dann doch noch 
aufgehoben. Der letzte Abt war August 
Zwiebelhofer (1803 – 1806).   
 
Quellenangabe: 
- Stadelmaier, Christian: Zwischen Gebet und Pflug. Das 
Grangienwesen des Zisterzienserklosters Tennenbach. 
Forschungen zur Oberrheinischen  

 
 
Landesgeschichte, Band LVIII, Freiburg / München 
2014, Seite 147 ff. 
- M. R. Buck, Oberdeutsches Flurnamenbuch, Bayreuth 
1931, S. 142. 
- Tennenbacher Güterbuch von 1341 - Corben S. 102 f. 
- Zeis, Karl: Korben, ein Tennenbacher Hof auf 
Gemarkung Emmendingen. 
In: Emmendinger Heimatkalender 1973, S. 43 ff.  
(In diesem Bericht hat der Autor die 
Hofstelle „Korben“  in den Talgrund des Teufelsgrabens 
verortet. Nach neueren Erkenntnissen befand sich der Hof  
jedoch in der „Wachtel“ unmittelbar an der Kloster-
banngrenze zu Maleck beim Grenzstein Nr. 178.)    

 
------------------------------------------------------------------------- 

 
 

 
 

ALTE AKTEN 
Oskar Kohler 

 
Hier siehst du das, was bleibt:  

Das Aktenstück. 
 

Der Lärm verging, 
Der Streit schlief mit den Toten ein.  

Der Groll, der lebenslang genagt,  
Die Klag um Wald und Weide, 

Um den Streifen Land  
verging. 

 

Der Hof verfiel,  
Krieg frass den Ort.  

Hier siehst du das, was bleibt:  
Das Aktenstück. 

 

Das Bündel, derb verschnürt,  
Von mäßigem Gewicht  

Enthält der Zeit entschwindendes Gesicht,  
Enthält die letzte Spur von Leid und Glück.  

Hier siehst du das, was bleibt: 
Das Aktenstück. 
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Kriegstagebuch 1944/45 einer Emmendingerin 
(oder: Briefe an meinen vermissten Hanns) 

 
Vorwort (Herbert Burkhardt): 
Vermisst! Ein des Öfteren gebrauchtes Wort im Zweiten 
Weltkrieg. Da sitzt in Emmendingen eine junge seit vier 
Jahren verheiratete Frau und wartet sehnlichst auf ein 
Lebenszeichen ihres Mannes, Soldat an der 
Ostfront/Bessarabien – ihre Briefe kommen als 
unzustellbar zurück ... 
 

Hoffnung! Die zurückgelassene, verzweifelt Wartende 
findet seelische Zuflucht in ihren tagebuchmäßig 
abgefassten Briefen, die ihren Empfänger allerdings 
nicht erreichen. 
Die Briefe! Schilderungen von selbsterlebten Situationen 
der letzten Kriegsmonate in Emmendingen, als 
unmittelbare Zeitzeugin realistisch beobachtet. Wer diese 
Zeit des Niederganges vor mehr als 70 Jahren noch 
selbst erlebt hat, kann sich erinnern an die Vorgänge in 
Emmendingen. Zeitgeschichte!  
 

Die Schreiberin hofft auf ein Wiedersehen, lebt 
gleichzeitig in Erinnerung an Vergangenes, 
Gemeinsames. Ihre Gedanken fließen mit ein für spätere 
Unternehmungen mit Hanns, die allerdings nicht mehr zu 
realisieren sein werden. 
Nun der Zusammenbruch Deutschlands! In 
Emmendingen: Bombardierung der Ramie-Spinnerei, 
weitere Zerstörungen von Wohn- und Fabrikgebäuden in 
der Stadt. Etliche Tote und Verletzte aus dem 
Bekanntenkreis der Briefschreiberin. 
Dazwischen immer wieder Hoffnungen auf ein 
Wiedersehen mit ihrem geliebten Hanns, unterschwellig 
erkennbar, die sich nicht einlösen lassen. Von der Reihe 
geschriebener, nicht abgesandter Briefe verbleibt nur die 
Sehnsucht nach Frieden und Rückkehr des geliebten 
Ehemannes. 
 

Realität, Kriegsschicksal, für nachfolgende Generationen 
kaum fassbar. Zerstörung der Erwartungen eines jungen 
Eheglückes. Kurz: Ein Stück Kriegsgeschichte in 
Emmendingen, tragisch, aufschlussreich !! 
 
 
Hlg. Abend 1944   Mein Hanns! 
Zum ersten Mal schreibe ich Dir, seitdem alle Briefe 
von der Front zurück gekommen sind. Ich habe 
deshalb diesen Abend gewählt, weil er in früheren 
Jahren so schön war. 
Auch Du mein Liebstes weißt es ja selbst. Einmal 
warst Du zugegen, wo alles im Lichterglanz strahlte, 
das ganze Haus und die Menschen. Auch die 
heutige soll in kleiner Form Dir ein Auszug geben 
vom Hlg. Abend. Ein paar Kerzlein künden den 
Weihnachtsabend an, aber meine Gedanken sind 
draußen im weiten Raum des Ostens beim geliebten 
Mann. Nichts habe ich mir so sehnlichst gewünscht, 
daß Du mein Lieb noch am Leben bist. Morgen früh 
gehe ich zum Tisch des Herrn u. Dir meinen 
Weihnachtssegen zu vermitteln. Wenn das schönste 

aller Lieder ertönt: „Stille Nacht“ wird es mir weh 
ums Herz. 
Für heute am hlg. Abend sei in weiter Ferne 
gegrüßt, geküßt  
Dein Frauchen Maria   
 
Emdg, 29.12. 44   Du mein Alles! 
Dunkler schwarzer Tag für meine Heimatstadt. Zum 
2ten Male wurde E. mit Bordwaffen beschoßen; 
darunter 8 Tote. 20 Bomben fielen zum Teil auch 
Blindgänger und richteten Schaden an in der 
Brennerei Strack. Das ganze Gebäude bis auf die 
Grundmauern kaput. Unter den Toten befinden sich 
2 Frontsoldaten. Herrmann Sutterer aus Emdg. 
ebenso Frau Spörin. Ein Frontsoldat aus Mundingen 
und sein Kind. Ein Mann von Windenreute und 
Ausländer. Wir alle waren im Keller u. haben richtig 
Angst gehabt. In diesen Minuten dachte ich nur an 
meinen geliebten Hanns. Ob wir uns wirklich noch 
einmal sehen! So und ähnliche Gedanken durch-
kreisten mein Kopf. 
Ich wünsche meinem Lieb für den heutigen Tag, daß 
er gesund ist und wir nach hartem Ringen uns 
wiedersehen. 
Für heute grüßt u. küßt Dich  
Deine Dich nievergessende  
Maria 

 
Anwesen Strack nach Bombenangriff 

(aus: Köhnlein/Moser, Emmendingen 1945-1952, 1986) 
 
Jahresende 1944 
Das alte Jahr nimmt Abschied ein neues tritt an 
seine Schwelle. Vieles hat sich in diesem Jahr 
verändert, hauptsächlich nach dem 25. 8. 1944 
[Bekanntgabe der Vermisst-Meldung]. Seither sind für 
mich die Tage trübe und düster. Ich kann Dir nicht 
sagen wie. Kein Mensch kann mir helfen u. keinen 
Rat geben, alles muß ich allein tragen. Ach es ist so 
grausam hart vom Geliebten getrennt zu sein, ohne 
ein Lebenszeichen von ihm zu erfahren. Manchmal 
ist der Schmerz so groß, ich meine das Herz will 
zerspringen. 
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Ich schaue nach der Landkarte u. frage diese wo 
befindet sich mein Hanns; aber niemand gibt mir 
Antwort, und ich bin genau so traurig wie zuvor. Ich 
will meinen Schmerz allein tragen, denn niemand 
kann mir helfen, nur dumm reden. 
Ich hoffe am heutigen Abend, daß Du noch am 
Leben bist, und gesund zu mir zurück kehren 
kannst; wenn es erst nach Jahren ist. 
Die Sylvestergrüße u. Küsse  
von Deinem Frauchen Maria 
 

Emdg 3.1. 45   Du mein geliebter Hanns! 
Der heutige Tag brachte uns kein schöner 
Morgengruß. Schon früh hieß es Alarm Alarm. Wir 
können fast nichts mehr arbeiten, müßen immer im 
Bunker rennen; oder in Keller gehn. Wieder waren 
die Jabos hier und machten Emmmendingen  
kleiner. In der Hochburgerstraße wurde das Haus 
von der Witwe Stier weggefegt.[Haus Nr. 38] Ein 
Volltreffer kostete dort zwei Menschen das Leben. 
Im Kohlenhändler Sturm seine Frau und Vater. Drei 
Verletzte noch. Das Haus vom Beuttenmüller am 
Bach wurde stark beschädigt, ebenso das Haus von 
Spediteur Wolf das kleine und große und nebenan 
ein kleines noch. Ganz verstört waren wir, als wir 
alles sahen; wenn der Funkspruch nicht auf-
genommen würde, hätte es noch mehr Tote gegeben. 
Ein Glück. Wir waren ganz durchfroren, solange im 
Bunker zu sein, natürlich hatten wir keinen Hunger 
mehr. So geht es in unserer Heimat zu. 
Sei für immer gegrüßt, geküßt Deine liebende  
Maria 
 

Emdg. 10. 1. 1945   Mein Liebstes mein Bestes! 
Wiederum ertönt die Sirene Alarm, Alarm. Wir 
liegen alle auf dem Kellerboden u. beten laut. 1 ½ 
St. währt der Luftkampf. In der Allmend haben sie 
die Truppen des Nachschubs erspäht u. deshalb 
dieser Angriff. Auch wurden am Bahnhof Panzer 
ausgeladen. Es hat unheimlich gekracht u. geborstet, 
man meinte die Welt ginge unter. Ich bin 
zusammengebrochen. Herr Willaredt sowie Frau 
Diepold nahmen sich meiner an. Im Laufe des Tages 
wurde es mir wieder besser. 
Ach mein Kind ich muß Dir die Wahrheit schreiben. 
Seitdem ich von der Einheit sei es auch eine andere, 
[erfuhr] daß Du versprengt bist, hat meine 
Gesundheit rapid abgenommen. Und muß ich 
denken sei es am Abend am Morgen wie wird es Dir 
ergehen, bist Du mein Glück noch am Leben. Gebe 
mir doch Antwort damit mein heimliches Rufen 
auch vernehmen kannst. Neulich las ich ein 
Gedichtchen welches so gut passt: 
 

Laß das Klagen, laß das Weinen,  
Denn nach all dem Schweren, Bittren  
Wird die Sonne wieder scheinen.  

Denn nach böser Winterzeit  
Und nach schweren Ungewittern 
Ist die Sonne nicht mehr weit. 
Menschen die sich gerne sehen  
sagen und  schreiben auf: „Wiedersehn!“ 
Deine Gattin Maria 
 

Emdg, 15. 1. 1945   Mein Liebstes, mein Bestes! 
Gar zu traurig bin ich, wenn ich am Nachmittag 
nach Hause komme und es ist kein Brief vom 
geliebten Gatten zu Hause. Manchmal habe ich 
dann schon kein Hunger und sitze am Tisch u. eine 
Träne um die andre rollt an einer Wange herunter. 
Weißt der Kummer drückt und zehrt am Herzen. 
Und wenn meine Kollg. erzählen mein Mann hat 
geschrieben, da stehe ich meistens in der Ecke u. 
weine bis meine Hildegard dann zärtlich die Hand 
auf meine Schulter legt und ganz leise an mein Ohr 
flüstert: „Maria dein Hanns lebt noch nach dem 
großen Ringen darfst Du ihn in deine Arme 
schließen.“ 
Für etliche Minuten ist es ein Trost, es kommen 
eben Stunden, die gehen achtlos nicht an eim 
vorüber. Ich glaube mein Lieb, auch Dir wird es so 
gehen. Wie wird es Dir zu Mute sein, da Du gar 
kein Lebenszeichen von Deiner lb. Maria hörst u. 
von Deinen Lieben zu Hause. Wie hart ist es. 
In der Hoffnung, daß es Dir gut geht 
grüßt küßt Dich innig 
Maria 
 

Emdg, 21. 1. 45   Mein Ein und Alles! 
Zunächst muß ich Dich fragen, natürlich nur im 
Geiste wie geht es meinem Lieb! Ich hoffe, daß Du 
gesund bist u. noch atmen kannst. Von uns allen  
nur Gutes. Eine zweite Sorge hab ich, meine 
Schwester Elisabeth wohnt mit ihrem Gatten und 
ihrem herzigen Jungen in Ulm. Am 17. Dez. 44 
abends 7 Uhr haben sie einen schweren Angriff 
gehabt, seitdem habe ich noch keine Antwort. 
Schwer lastet diese Sorge auf mir. Es ist doch meine 
Schwester und ihr goldiger Junge. Jedoch hoffe ich 
täglich auf gute Nachricht. Dies will ich in ein paar 
Sätzen festhalten. 
Komm laß Dich herzen u. küssen ohne Ende.  
Deine liebende  
Maria 
 

Emdg. 7.2. 45   Mein Alpenkind! 
Wie hattest Du doch eine Freude wo ich Dir, als 
Überschrift solch schönes Alpenkind schrieb. Heute 
muß ich es tun, damit es mir ums Herz leichter wird. 
Ich muß mich immer wieder fragen wie wird es Dir 
ergehen im fremden Lande. Hoffentlich bist Du 
beim alten Haufen, bei Deinen Kameraden, damit 
Dir das Herz nicht so schwer ist. Kann ich einfach 
nicht glauben, daß schlagartig Deine Post ausblieb; 
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ganz sehnsüchtig u. hungrig warte ich auf Deine 
Zeilen. Alles würde ich geben, mein ganzes Gehalt 
für einen Monat, wenn ich dürfte von Dir „nur ein 
Gruß!“ in Empfang nehmen. 
Am 5. u. 6.2.45 hatten wir in der Nacht die ersten 
Beschüße von der Front. Unweit unserer Stadt 
waren die ersten Einschläge. Es dröhnte furchtbar. 
In meinem Zimmer oh, das ganze Haus zitterte von 
oben bis unten. Ich konnte absolut keine Ruhe 
finden. Nun will ich den Brief beenden u. mit dem 
Gedanken an mein Lieb einschlafen. 
Grüße und Küsse die nie enden 
Deine Maria 
 
Emdg. 8.2. 45   Mein Liebstes! 
Heute will ich kurz ein paar Worte Dir widmen. Wir 
alle haben im Keller mit dem Leben abgeschloßen. 
Ganz in unserer Nähe fielen die Bomben. 5 Tote 
waren zu beklagen: Frau Rost, Frau Wagner, Herr 
König, ein Soldat als Unbekannt und Werner Röder. 
Viel Gebäudeschaden. Den Angriff habe ich noch 
auf dem Herzen. O es wäre alles, alles leichter zu 
ertragen und zu überbrücken, wenn ich nur ein 
kleines Lebenszeichen vom geliebten Gatten hätte. 
Für heute sei innigst gegrüßt u. geküßt 
Deine lb. Maria 
 
Emdg. 13.2. 45   Mein guter Hans! 
Ganz besonders dachte ich heute an Dich. Vor etwa 
ein Jahr bist Du in Urlaub gekommen u. erfreutest 
mich mit Deinem Kommen. Ich konnte nicht 
schlafen und nicht fertig werden mit den Gedanken 
an mein Lieb. Und wenn es Dir so gegangen ist wie 
mir, waren unsere Gedanken vereint. Es waren 
sorglose Tage, ja Tage überschwenglicher Liebe. 
Viele gute Nachtgrüße u. Küsse 
Deine dankbare Maria 
 
Emdg. 14.2. 45   Mein edler Hans! 
Wie habe ich heute sehnsüchtig auf einen Gruß oder 
lb. Wort von Dir gewartet. Als Gruß habe ich Deine 
letztjährige Karte auf meinen Arbeitsplatz gestellt, 
damit ich Freude habe. Es kamen Briefe und Karten, 
aber keine war die richtige. Nur ein Sonnenstrahl 
brachte mir die Karte vom Berndle. Sonst brachte 
mir der Tag keine Freude, nur neues Leid. 
Ach wie schön war es vor einem Jahr. Wie feierten 
wir den Geburtstag. Ich habe es so schön gestaltet 
wie es eben in meinen Kräften stand. Auch kam 
Deine Flasche Sekt zu Ehren, welche Du behutsam 
auf Deiner langen Reise in Deiner Manteltasche 
trugst: „Ja, alles ist Übergang zur ewigen  
Heimat hin.“ 
Ein Geburtstagsgruß u. Kuß 
Deine gute Maria. 
 
Emdg. 20.2. 45   Liebster Gemahl! Ein paar Worte 
will ich Dir senden. Jeden Tag u. Nacht denke ich 

an den vergangenen Urlaub 1944. Und mit Recht 
wir machten es gemütlich u. konnten ohne Sorgen in 
den Zug besteigen und nach Deiner so sehr 
geliebten Heimat fahren. Und nach Deinen geliebten 
Bergen sehen. Du mein Kind weißt es ja, daß ich 
ebenso die Berge liebe wie Du. In einem meiner 
Briefe schrieb ich Dir so schön: „Ewig lieb ich 
meine Berge“, und mit Recht, denn wir holten uns 
Trost u. Erholung für die kommenden Tage. 
Meinem lb. Alpenkind gute Nachtgrüße u. Küsse 
Deine sorgende Maria 
 
Emdg., 28.2. 45   Mein liebster Gatte! 
Heute war ein warmer schöner Frühlingstag. Aber 
so schön dieser Tag war, so schrecklich war er für 
uns alle. Nachmittag 4 Uhr griff ein Verband die 
Erste Deutsche Ramie an. Es fielen Bomben. Gleich 
nach dem Ersten Angriff folgte ein Zweiter. Im Nu 
stand das ganze Werk in Flammen. Es gab viele 
Tote, Verwundete. Unter den Toten befinden sich 
Kümmerlin Christian, Tröller, Jeloscha, Fischer 
Irma, Ibach Maria, Schäfer Anna, Lang Klara, Lais 
Lotte, Mellert Marta, Beck Anneliese, Schindele, 
Frau Beck, u. Frau Fischer (Bürkle) Bührer Hedwig, 
Geier Walter, und viele andre auch wo sich später 
noch raus stellen. Anna Nukautz, Else Müller, und 
Frau Metz u. Frau Rogner hatten Schnittwunden u. 
waren z.T. verschüttet. 
Das ganze Werk brannte von oben bis unten u. war 
das Lebensmark von hier. Bei uns entstand Gott sei 
Dank wenig Schaden. Im Büffet lagen verschiedene 
Gegenstände rum und an der Schlafzimmertür von 
Mutter ist ein Riß, ebenso fehlt der Kitt an 
sämtlichen Fenstern. 
Nun habe ich Dirs geschrieben, aber leider nur in 
dieses Büchlein. Von Herzen zu Herzen grüßt und 
küßt Dich innig 
Deine Maria  
 
Emdg. 7.3. 45   Mein Ein und Alles! 
Meine ganze Sorge und Hingabe am heutigen Tage 
hat Dir gegolten. Und warum heute ist es ein Jahr, 
daß Du von mir weggegangen bist u. bis heute nicht 
mehr gesehen. Ach damals schauten wir mit andern 
Augen in die Zukunft als heute. 
Immer muß ich denken wie wir uns herzlich 
verabschiedeten am Bahnhof in Freiburg. Wie Du 
mein Lieb am Fenster zum F.U. Zug standest und 
mir den letzten Gruß und Kuß gabst. Keiner von uns 
dachte, daß es so aus geht. Langsam setzte der Zug 
sich in Verbindung. Wir beide grüßten uns noch mit 
den Augen u. mein Liebster ist auf unbestimmte 
Zeit meinen Blicken entgangen. Ich habe nur den 
einen Wunsch am heutigen Tage so schwer es mir 
auch ist, Dich gesund, und recht bald wieder sehen  
zu dürfen. Manchmal ist es mir so schwer ach 
so entsetzlich schwer vom geliebten Gatten solange 
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getrennt zu sein. Gar niemand kann meinen 
seelischen Schmerz verstehen. 
Nur den einen großen Wunsch trage ich im Herzen, 
Dich gesund zu wissen, u. grüßen küßen innig 
Deine treue Maria 
 
Emdg. 13.3. 45   Mein edler Hanns! 
Ein Fetzen Papier trage ich in meiner Briefmappe 
herum. Ach er ist so schwer so unsagbar schwer. 
Nie hätte ich im Leben geglaubt, daß mich das 
Schicksal so hart auf die Schulter nimmt. 
Nun trage ich das harte Los, wo schon viele Frauen, 
Mütter tragen u. warten sehnlichst auf den Endsieg. 
Hauptmann Prix schrieb am 10.1.45 ein Schreiben 
an mich, wo Du seit 23.8. 44 im Abschnitt 
Besserabien vermißt bist. Ich hoffe jedoch mein 
Lieb, daß Du in Gefangenschaft geraten bist wie 
auch viele Kameraden von Dir. 
Wie wird es Dir zu Mute gewesen sein, als man Dir 
Deiner lb. Sachen beraubte. Auch das Ringlein, das 
ich Dir so behutsam an den Finger steckte Deine lb. 
gewordene Uhr u. Dein Rosenkranz, den Du 
pflegtest so sorglich zu beten, meine letzten Briefe 
u. Bilder ein Stück Heimat. Alles raubte man Dir: 
„Gefangen, gequält ein Kreuzweg Christi“. 
Bist Du am Leben dann sei gegrüßt u. geküßt von 
Deiner lb. 
Maria 
 
22. 3. 45   Am Tage unserer Vermählung! 
Vier Jahre sind wir heute verheiratet, o wie schnell 
die Zeit vergeht u. bangen Herzen schaue ich heute 
in die Zukunft. Morgens in der Früh ging ich zur 
Kirche u. habe fest gebetet daß Du mein 
Lebensgefährte am Leben bist u. nach siegreichem 
Endsieg glücklich in der Heimat ankommst. 
Immer mal muß ich an den Tag denken an dem wir 
uns die Hände reichten u. den Bund fürs Leben 
schloßen. Genau vor vier Jahren u. so ist es heute 
noch das Band das uns innig verbindet, nichts kann 
uns trennen, als allein der Tod. Das Ringlein am 
Finger darf nicht gelockert werden u. wenn es noch 
Jahre geht bis wir uns wiedersehn. 
Immer wieder muß ich Dir mein Lebensgefährte 
schreiben, an solchen Tagen fällt mir doppelt 
schwer, daß Deine so lieben Briefe ausgeblieben 
sind. Ach in Deinen Zeilen fand ich immer Trost 
und Stärkung für den kommenden Alltag. Der lb. 
Gott möge mir helfen das schwere Kreuz zu tragen, 
damit wir unsern Lebensabend angenehm gestalten 
können. 
Mit den besten Wünschen grüße und küße ich Dich 
innig 
Deine lb. Maria 
 
Emdg. 1. + 2. April 45 Ostertag!    Mein Liebstes! 
Mein Hanns! 

So schön dieser Ostertag war, so öde war er in 
meinem Herzen. Zum guten Glück wurde ich von 
Anna in Nordweil eingeladen. Und ich konnte doch 
ein bischen Ostern halten. Die Fahrt geht nicht mehr 
über Kenzingen wegen Beschuß. Und diesen wo ich 
jetzt mache geht um den Berg herum. 
Als ich so im laufen war die Anhöhe hinauf war es 
mir wieder so schwer ums Herz. Alles prangte im 
Frühlingskleid. Gern hätte ich Dir dies erwachen der 
Natur gezeigt; aber Du bist doch so unendlich weit 
von mir weg. 
Bei der Anna angekommen war, ich ganz erledigt u. 
mußte erst mich nach geraumer Zeit erholen. Ich 
sagte: „Anna heute habe ich einen schweren Tag.“ 
 O Maria auch mir geht es so. Ja es gibt Tage man 
kann sie fast nicht überwinden. Und wir beide 
klagten gemeinsam unser Leid. Nur durch den 
Kindermund wurden wir von diesen Gedanken los. 
Und Gisela sagte immer Tante, nicht traurig sein 
und der Onkel kommt wieder. 
Auch am 2ten Ostertag war ich noch dort. Ich wurde 
gut bewirtet, und brachte viel nach Hause. 
Ich habe nur den einen Wunsch mein Liebchen 
gesund zu grüßen und zu Küssen ohne Ende. 
Deine sorgende Maria 
 
Emdg.16. 4. 45  Liebster Gemahl! 
Ein kleiner Gruß soll Dich erfreuen, auch wenn Du 
so weit von mir entfernt bist, aber in Gedanken so 
nah. 
Heftig kreisen die Flugzeuge über unsere Stadt. Was 
werden sie vorhaben, soll unsere Stadt auch in 
Schutt und Asche gelegt werden so wie viele andere 
deutsche Städte. 
Mein Liebster! Heute Morgen hatte ich eine 
Vorahnung. Unsere Stadt wurde von mehreren 
Bomben getroffen. Die Mühle von Vollrath brannte 
vollständig aus und viele andere kleine Gebäude. 
Nun zum heutigen Tage wünsche ich Dir von 
Herzen alles Gute, daß Du recht bald aus der 
Gefangenschaft entlassen wirst, und wohlauf bei mir 
Einkehr halten kannst. 
Es grüßt u. küßt Dich innig Deine Maria 
 
Emdg.20. 4. 45   Mein guter Hanns!     
Mit dem heutigen Tag ist die Front erheblich näher 
gerückt. Alles in höchster Spannung. Wir alle sind 
noch auf dem Amt u. dürfen erst unseren Platz 
verlassen, wenn die Panzerspitzen unsere Stadt 
erreicht haben. 17 Uhr durcheilt die Stadt die Kunde 
E. wird nicht verteidigt. 2 Stunden später hieß es, 
die Panzersperren sind zu, E. wird verteidigt. Alles 
in Aufregung. Nach 20 Uhr machten wir uns mit 
mehreren Habseligkeiten auf den Weg. Alles 
strömte in die Heil- und Pflegeanstalt, welche 
seit längerer Zeit Kriegslazarett ist. Mutter, 
Frieda und ich gingen zu 
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Familie Gerber, wo vor etlichen Jahren wir dort 
ausgezogen sind. 
In der Nacht tobte es heftig, einmal sind wir 
aufgestanden, aber Herr Gerber sagte geht nur ruhig 
wieder zu Bett. 
In der früh des Morgens ging ich nochmals heim u. 
holte verschiedenes im Keller. Unter Beschuß bin 
ich wieder weg, schaute nochmals nach dem Haus 
mit wehmütigem Blick. 
Gleich nachher sandten sie ihre Geschoße herüber, 
es zischte, krachte u. borstete. In der Unterstadt gab 
es viel Schaden viele Gebäude brannten aus, denn 
der verfluchte Phosphor raubte noch manches 
Gebäude. Es ist ja furchtbar, wenn man in kurzer 
Zeit bettelarm wird. 
Als es ruhiger war gingen wir aus dem Keller und 
sie, die de Gaulle-Truppen kamen uns entgegen, 
stellten uns das Maschinengewehr vors Fenster. 
Weiter haben sie uns gut behandelt. Am Nachmittag 
gingen die Plünderungen in den Geschäften los, 
auch in den Privatwohnungen. Etliche haben sie 
vergewaltigt. Frau Mosmann wurde ihr Hab u. Gut 
im Luftschutzkeller gestohlen. Wir kamen heil 
davon. Bin so gespannt, wie es mit meinen Sachen 
in Hörich aussieht. So viel ich hörte soll in Nordweil 
nichts passiert sein. Wäre ja glücklich. 
Heute dachte ich ganz besonders an Dich, ach die 
letzten Stunden vor dem Eintreffen des Feindes war 
so schwer. Immer mußte ich denken sieht mein 
Hanns mich nochmal ich wollte ja nicht sterben, nur 
Leben für mein Lieb. Auch wenn vieles schweres 
noch auf uns wartet. 
Herrgott gebe mir meinen geliebten Gatten wieder, 
o wenn ich nur ein kleines Lebenszeichen von Dir 
erhalten könnte. Ach der Schmerz ist groß, das weiß 
niemand wie ich allein. 
Ich hoffe, daß Du am Leben bist, und grüße u. küsse 
Dich innig. 
Deine gute Maria 
 
Emdg. 1. Mai 1945   Mein tapferer Mann! 
Unser Amt ist umgezogen u. befindet sich im 
Wehrmeldeamt. Hier haben wir ein herrliches 
Zimmer mit Balkon durch ein reizende Kachelofen, 
welcher viel benützt wird. 
Am Nachmittag marschierten 2000 deutsche 
Soldaten leider, als Gefangene durch. Hunger hatten 
sie, denn das ist begreiflich. Die Soldaten wurden 
reichlich beschenkt, jedes gab das Letzte. Meine 
Gabe fiel nicht klein aus. 
Hier war ich ganz in Gedanken bei Dir. Wie wird es 
Dir ergangen sein mein Lieb, wo Ihr entwaffnet 
wurden. Hat man Euch entmenscht behandelt, Euch 
in einen dunklen Raum gesperrt wie eine 
Schafherde. Und wo steckst Du heute ?? ... Immer 
warst Du tapfer u. ich hoffe, daß Du Dich mit Glück 
durchschlägst zu mir. 

Mit traurigen Gedanken schließe ich, u. schließe 
Dich fest in das Gebet ein. Von Herzen zu Herzen 
Grüße, Küsse 
Dein Frauchen Maria 
 
Emdg. 10.5. 45   Mein tapferer Mann 
Unendlich schwer ist es mir heute in dieses kleine 
Büchlein einzutragen. Schon etliche Tage ringe ich 
damit. 
Mein Bestes mein Liebstes! 
Am 8. Mai wurde bei uns bekannt gegeben der 
Krieg für Deutschland ist zu Ende, aber noch kein 
Friede. Die alliierten Truppen haben Deutschland 
besiegt. Nein und nochmals Nein, es kann nicht 
sein. Furchtbar klangen diese gr.Worte. Lautlos 
standen wir uns gegenüber, ein jedes ließ seinen 
Gedanken freien Lauf. 
Und mein Lieb! Wie ging es Dir, als man Euch die 
bedingungslose Kapitulation der Wehrmacht 
vorgelesen hat?? Ein Großdeutschland liegt 
zerschmettert am Boden. Hätte das niemals im 
Leben geglaubt besiegt zu werden, so schwer es 
auch ist, wir alle ändern nichts mehr daran. Du mein 
Lieb hast als deutscher Soldat Deine Pflicht im 
Osten getan u. ich an meinem Arbeitsplatz. 
Ich bin ja so gespannt wenn der Russe Euch aus der 
Gefangenschaft entläßt. Ob es wohl noch 3-5 Jahre 
geht. Und immer mal muß ich denken bist Du mein 
Lieb noch am Leben. Da ich keine Nachricht von 
Dir seit Monaten habe. 
In Gedanken alle Stund bei Dir küßt Dich innig 
Dein Frauchen Maria. 
 
Emdg. 20. 5. 45   Mein liebster Hanns! 
Tage, Wochen eilen nur so dahin, ohne ich weiß wie 
es Dir geht, ob mein Begleiter durchs Leben noch 
am Leben ist, ob Du noch gesund bist. Es ist ein 
nagender Wurm der mich bei Tag u. Nacht quält. 
Als erstes wo die AlliiertenTruppen gekommen sind 
wurde Radfahren verboten. Ferner mußten die 
Radios u. Photo abgegeben werden. Heute jedoch 
gaben sie etliche Radio aus. Man ist froh, damit man 
vom übrigen Teil der Welt auch weiß woran man 
ist. Und jetzt darf man nach 4 Wochen Ruhe mit 
dem Rad wieder fahren, aber besser man läßt es 
noch zu Hause.  
Die schwarzen Truppen sind gefürchtet, denn sie 
gehen auf Raub aus. Auch manche Frau und Mädel 
sind als Opfer geworden. 
Ich hoffe sehnlichst von Dir eine Antwort zu 
erhalten u. grüße als Dein Frauchen  Maria 
 
26.5. 45   Mein Liebes mein Gutes! 
Mit dem heutigen Tag wurde mir das dunkel u. 
Ungewisse aus dem Herzen gehüllt. Wie eine 
Siegesbotschaft drang es in mich hinein. 
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Ein Bekannter sein Sohn als Ltn.-Kompanieführer 
ist ganz in der Nähe von Dir in Gefangenschaft 
geraten. Wir unterhielten uns sehr viel darüber. 
Und mit einem Male wurde der Schleier gelüftet. 
Wie man hört sind schon Soldaten von Rußland aus 
der Gefangenschaft entlassen worden sagte heute 
Morgen Herr Killius. Auch durften sie schreiben. 
Nur sei die Post vernichtet worden. Was für eine 
Schmach. Wie kann man Eltern und Frauen welche 
schon zum Teil schon 4 Jahre im unklaren lassen. 
Und warum auch??? 
Noch nie sah ich die Rosen so schön blühen in den 
Gärten, es war hinter jeder Rose ein Heiligenschein. 
Ich konnte nicht weiter gehen, ich habe alle freudig 
begrüßt u. trage jetzt die stille Hoffnung im Herzen: 
„mein Hanns lebt“ 
Das Brieflein will ich beenden u. mit dem schönen 
Schlußsatz aufhören, den ich sooft dir geschrieben 
habe Menschen die sich gern sehen sagen u. 
schreiben: „Auf Wiedersehn.“ Deine Gattin Maria 
 
Fronleichnamstag 31.5. 45   Mein bester Hanns! 
Heute war seit langen Jahren wieder die 
Prozesssion. Eine Unmenge Leute faßte die Kirche 
ach so viele Ausländer. Man nimmt sich wunder 
aber die Leute haben geglaubt u. gebetet, u. deshalb 
schenkte der Herrgott ihnen den Sieg. 
Die Stadtkapelle spielte in alter Weise, aber ich 
konnte die Tränen nicht verbergen. Meine hlg. 
Messe hat im Freien stattgefunden, unter welchen 
die Polen 2 Lieder sangen. Die Altäre u. Kirche war 
herrlich geschmückt. Jetzt gehe ich noch zur 
Schlußmaiandacht u. nehme Herbert mit. 
Gestern hatte ich das große Glück mit einem 
rückgekehrten Soldaten, wo in Gefangenschaft war 
auf unserem Amt zu sprechen. Es war ein Herr aus 
dem nahen Gutach. Herr Pfaff kam in Ungarn in 
Gefangenschaft im Dezember u. wurde in das Lager 
nach Czernowitz in Galizien gebracht. Dort wurden 
sie gut verpflegt. Und durften alle Monat 2-3 mal 
schreiben. Jetzt hört man, wir als Kulturvölker 
hätten die Post in Dänemark u. Berlin verbrannt. 
Stell Dir mal vor. Wo jede Mutter und Frau doch 
brennet auf Antwort gewartet hatte. - - - 
Wenn es so war hast Du mir auch immer 
geschrieben u. hast mit Schmerzen auf einen lb. 
Brief von Deinem Frauchen aus der Heimat 
gewartet. Wie lange müßen wir noch warten bis ich 
ein Lebenszeichen von Dir mein Guter in Empfang 
nehmen kann. Ach ich kann es kaum erwarten.Und 
immer bete ich des Tages: „Herrgott schenke mir 
meinen Gatten wieder. Scheint die Sonne für mich 
noch. Solche Gedanken füllen meinen Kopf. Und 
warum auch; denn Du bist mein Begleiter durchs 
Leben.“ 
Dieses Brieflein will ich beenden mein Lieb u. Dich 
herzen u. küssen. Maria 

Emdg 17.6. 45   Mein Gatte Hanns! 
Auf meinem Arbeitsplatz steht ein Strauß Nelken in 
den herrlichsten Farben. Ich weiß eigentlich garnicht 
welche die schönste ist. Bunt ist er gewürfelt eine 
Zierde des ganzenZimmers. Meine Kollegen wollen 
nur eine haben und keine gebe ich gern. Werde es 
nachholen. 
Gestern ging ich zu Anna. Schon unterhalb 
Köndringen kamen mir die Amerikaner entgegen 
mit ihren LKW, wo viele deutsche Soldaten leider 
als Gefangene ihrem Endziel entgegen fuhren. In 
Kenzingen uud Emdg. wurden die ersten 
Gefangenen entlassen. Ich kam gerade dazu, und mit 
Wehmut bis aufs Herzblut hat es mich ergriffen. 
Habe ich das große Glück, daß ich mein Hanns 
begrüßen kann. Oder bleibt er für mich ewig 
vermißt? Dann wäre es am besten wie Anna sagte, 
daß wir uns bald im Himmel sehen mögen. 
Ja, Anna ist auch ganz mutlos ich kann es ihr gar 
nicht verdenken. Die große Landwirtschaft dazu 
kein Acker oder Wiese wo eben ist, alles am Hang. 
2mal holte ich bei Anna die Kirschen u. stand selbst 
auf der Leiter, um welche zu brechen. 
Schade, daß Anna sein Schwager noch in frz. 
Gefangenschaft kam. Etliche Tage mußte er zum 
Volkssturm einrücken u. hatte leider das große Pech 
in deiner Heimat vom Feind überrascht zu werden. 
Wir alle hoffen erneut am heutigen Tage, Euch alle 
recht bald u. innig in der Heimat zu begrüßen 
Von Herzen zu Herzen innige Grüße u. Küsse Deine 
wartende Maria 
 
Emdg. 24.6. 45   Johanni am Tage des 
Namensfestes für meinen Gemahl Hanns 
Heute will ich Dir gratulieren zu Deinem Feste, 
leider nur im Geiste, jedoch hoffe ich zuversichtlich, 
daß mein Hanns noch lebt u. recht bald aus der 
Gefangenschaft entlassen wird. 
Nun ein kleines Gebet will ich in dies Büchlein 
eintragen für meinen kriegsgefangenen lb. Mann: 
„Vater, unser Herz sucht den, den wir lieb haben, 
und weiß nicht, wo ich ihn suchen soll. Aber Du 
weißt, wo er ist. Wenn er noch lebt, zeige ihm, daß 
Du ihm nahe bist. Wir können nicht zu ihm reden, 
aber Du kannst es, und Dein Wort ist stärker als das 
unsere. Wir können ihm nicht zeigen, daß wir ihn 
lieben; aber Du kannst es, und Liebe ist mehr denn 
unsere Liebe. Wir können ihn nicht trösten, aber Du 
bist der Gott alles Trostes, und weißt ihn zu trösten, 
auch in seiner Einsamkeit und Not. Bewahre ihn vor 
Kleinglauben und Schwermut und erfülle ihn mit 
der Gewißheit, daß er zu allen Stunden und an 
jenem Ort geborgen ist in Deiner Hand. 
Aber wenn Du es anders beschloßen und ihn aus 
diesem Leben weggenommen hast, dann nimm ihn 
auf in Dein himmlisches Reich, gib ihm die ewige 
Ruhe u. laß leuchten das ewige Licht. 
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Uns aber erwecke zu dem Trost der Hoffnung, daß 
die, die mit Christus entschlafen sind, mit ihm 
auferweckt werden zum Leben der künftigen Welt. 
Laß uns allzeit wandeln vor Deinen Augen, denn Du 
Herr, siehst uns alle, die Lebenden und 
Entschlafenen. Laß Dein Anlitz leuchten über uns, 
daß wir dereinst in Deinem Reiche vereint Dich 
loben und preisen mögen in Ewigkeit. Alles will ich 
auf den Altar des Friedens legen wenn ich weiß, daß 
mein Hannes noch lebt.“ 
Für den heutigen Namenstag zum Feste alles 
erdenklich Gute und von Herzen zu Herzen alles 
Schöne. 
Deine liebende Maria Anna 
 
Emmendingen, 14.7.45   Mein Alles! 
Seit 1. 7. 45 bin ich zu Hause. Meine Arbeit als 
Kriegshilfsangestellte ist beendet. 18 Angestellte 
wurden entlassen, die 3 jüngsten wurden wieder 
neueingestellt. 
Arbeit habe ich genug in Haus und Garten. Ich weiß 
eigentlich garnicht wo ich zuerst anfangen soll. 
Allerhand Gedanken durchkreisen mein Kopf wenn 
ich umsteche oder rechen tue. Jedesmal muß ich 
denken, ist wohl mein Hanns nächstes Jahr um diese 
Zeit zu Hause. Ja schön wäre es, wenn wir 
gemeinsam unsere Arbeit verrichten könnten u. alles 
seinen Lauf hätte. 
Eine schwere Sorge lastet auf mir wie wird es 
meinem lb. Hanns in Gefangenschaft ergehen. Wie 
wird das Essen sein, richtig gesagt wirst müßen 
hungern, keine rechte Kleidung und Wäsche u. dazu 
noch frieren vielleicht im Freien zu schlafen? Dann 
das schlimmste von der lb. Heimat getrennt zu sein, 
von seinen Lieben. O dieser Gedanke furchtbar 
schwer für beide Teile. Wie oft sinne ich darüber 
nach, nur ein einziges Wort u. ich wäre an der Seele 
gesund. 
Den heutigen Abend beschließe ich mit Gruß und 
Kuß. Deine lb. Maria 
 
den 25.7. 45   Mein guter Hanns! 
Mit dem heutigen Tage laß ich einen Laisser-Pass 
laufen, um in Deine Heimat zu gelangen. Will mal 
dort oben nach dem rechten sehen. 
Weißt ich habe doch 5 Kisten Cartons oben. 
Hoffentlich blieben die Sachen durch den Krieg 
verschont. Es wäre ja ein großer Schaden. Was ja 
nicht leicht zu ersetzen wäre. Und nun zum andern 
bin ich gespannt ob Dein Bruder Michael schon zu 
Hause ist es wäre schon gut. Aber ich glaube, diesen 
Sommer hat Martin auch Zeit u. kann laufend dem 
greisen Vater helfen. 
Hanns ich kann nicht anders, es zieht mich dorthin 
wo ich so schöne Stunden der Liebe verbringen 
durfte. 

Oder ist mein Hanns schon im schönen Allgäu? In 
den geliebten Bergen. 
Komm laß Dich herzen u. küssen ohne Ende. 
Deine treue Maria    
 
den 3.8. 45   Mein geliebtes Geburtstagskind! 
Zum heutigen Feste wünsche ich Dir von Herzen 
alles Gute im neuen Lebensjahr. Möge der lb. Gott 
Dir die Kraft geben, daß Du gesund aus der 
Gefangenschaft nach Hause kommst, und zwar recht 
bald, oder endlich ein kleines Lebenszeichen. Ich 
wüßte nicht was tun vor Freude. 
Stelle Dir mal vor ein Jahr ohne ein lb. Wort ohne 
jeden Gruß u. Kuß. Wie hart klingt dieses Wort für 
Dich auch für mich. Im Geiste habe ich Dir schon 
unzählige Briefe geschrieben. Ich nehme halt Deine 
Briefe zur Hand dann ist mir leichter. 
Als Geburtstagsgeschenk diese schöne rote Nelke. 
Ein Zeichen ich liebe Dich innig. Sei immer gesund 
bis zur glücklichen Heimkehr. Deine Maria 
 
den 13.8. 45   Mein lb. Gatte! 
Mit dem heutigen Tage unternahm ich die Reise 
nach Donaueschingen lt. Laisser-Passer. Dort sollte 
ich Genehmigung holen für die amerik. Zone. Es 
wurde mir glattweg abgelehnt. Ich habe mich 
furchtbar geärgert, aber alles hat keinen Wert. 
Durch den schönen Schwarzwald bin ich gefahren, 
aber immer in Gedanken bei Dir. Und fest wollte ich 
Dich in meinen Arm nehmen, fest, fest küssen 
Deine treuen Augen. 
Du Liebster! Und jetzt guten Abend! Ach Hanns 
wie reich ist so eine Spazierfahrt durch den 
Schwarzwald, wie schön ist doch die Welt. Noch 
immer ist wahr und wird Wahrheit bleiben solange 
es unter dem blauen Himmel ein Blühen gibt. 
Ich bin Dein u. Du bist mein. So jubeln alle Dinge. 
Weil alles Leben Hochzeit hält mit rosa roten 
Tänzen, darum fiel vom Himmel in die Welt dies 
feuerschöne Glänzen. 
Auf Wiedersehn Hanns!  
Und noch ein Gruß Deine  
treue frohe  
  Maria 
 
 
Nachwort  
 

Herbert Burkhardt, Mitglied der Hachberg-Bibliothek, 
wurde von einer aufmerksamen Mitbürgerin diese 
„Schriftliche Hinterlassenschaft in einem bescheidenen 
Notizbüchlein“ zur Kenntnisnahme übergeben. Die 
jetzige Besitzerin hat das Einverständnis zur 
Veröffentlichung im „Mosaik“ erteilt. 
Somit können diese fiktiven Briefe als Abriss aus der 
Vergangenheit bekannt gemacht werden. Die Hachberg-
Bibliothek bedankt sich für diesen Beitrag zur 
Emmendinger Stadtgeschichte.
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Informationstafel  
zum ehemaligen Zisterzienserkloster Tennenbach 

beim dortigen Gasthaus „Engel“  
 
Im Jahr 2013 errichtete die Hachberg-Bibliothek e. V. in Zusammenarbeit mit dem Breisgau-
Geschichtsverein Schau-ins-Land e. V. wenige Meter östlich des Gasthauses „Engel“ eine Infotafel zum 
Grundriss und der Gesamtansicht des ehemaligen Klosters. [Siehe beigefügte Bilder]. 
Die Holzkonstruktion und deren Aufbau besorgte unentgeltlich Familie Weiner-Schulze vom „Engel“, die 
auch -als Grundstückseigentümer- die Standortberechtigung erteilte.  
Die Tafel selbst besteht aus eloxiertem Aluminium mit gebrannten Eindruck der Infos.  
 

Die heutige wetterfeste Tafel hatte eine provisorische Vorgängerin. Diese wurde im Jahre 2004 aus Anlass 
einer von Mitgliedern der Hachberg-Bibliothek vorgenommenen und mit „Flatterband“ markierten 
Auspflockung der Kloster-Grundrisse erstellt und sollte eigentlich nur die Dauer der damaligen Aktion 
„aushalten“. Die Resonanz (der meist „Engel“-Besucher) war aber so groß, daß man die Tafel auch darüber 
hinaus stehen ließ, diese jedoch immer wieder ausgebessert  werden mußte und letztendlich zur heutigen  
Dauerlösung führte. 
 

Auf vielfachen Wunsch der Mitglieder (und weiterer Interessenten) hat die Hachberg-Bibliothek eine 
„Papier-Ausgabe“ der Tafel-Infos (in DIN A3-Format) erstellen lassen und diese dem heutigen „Hachberg-
Mosaik“- beigefügt. 
(Weitere Exemplare sind gegen eine Schutzgebühr bei der Hachberg-Bibliothek erhältlich) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

               (verwittertes) Provisorium (2010)              Einweihung der neuen Tafel (2013) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    
 
 

                                                                            Tafel heute (28. 11. 2015)                                                          Tafel ► 
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Erste Emmendinger „Zeitung“ nach dem Kriege 
Herbert Burkhardt 

 

Die erste „Zeitung“ in Emmendingen nach dem Kriege hieß „INFORMATIONS“. Sie wurde vom hiesigen 
französischen „Gouvernement“ herausgegeben in loser Folge ab Sommer 1945 mit insgesamt 17 Ausgaben. 
Die letzte Nummer erschien am 14. 12. 1945. Ab Februar 1946 gab es dann wieder die „Breisgauer 
Nachrichten“ (im Mantel der „Badischen Zeitung“), gedruckt in Emmendingen. 
Nachfolgend eine Artikel-Auswahl (Collage) aus mehreren Ausgaben der damaligen Emmendinger 
„Besatzungs-Zeitung“. Der Situation entsprechend waren die von der Besatzungsmacht erlassenen 
Vorschriften streng militärisch (z.B. Grußpflicht!), während die Emmendinger Bevölkerung damals ganz 
andere Sorgen hatte:       
 

 



 

 2014 
 

- 14 - 

Ausgabe Nr. 12 Dezember 2015 

 

 
 
 



 

 2014 
 

- 15 - 

Ausgabe Nr. 12 Dezember 2015 

 

 



 

 2014 
 

- 16 - 

Ausgabe Nr. 12 Dezember 2015 

 

 
 

Die drei am 29. September 1945 erwähnten Verstorbenen waren Schulkameraden von mir  
(Herbert Burkhardt), die mit einer gefundenen Tellermine experimentierten. 

 
------------------------------------------------------------- 
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Errichtung einer Porzellan-Fabrik 
 in Tennenbach 

Annerose Bauer 
 
So geht es manchmal mit der Heimatkunde ... 
Bei Recherchen im Staatsarchiv Freiburg nach dem Frl. von Harsch (Stifterin für die Glocke von Schupfholz, 
einst Totenglöckchen der Tennenbacher Kapelle, siehe „Hachberg-Mosaik Nr. 11) fand sich zwar nichts über 
die gesuchte Person, aber dafür etwas überraschend anderes, was im Folgenden wiedergegeben wird. Auf 
einem Faszikel waren unter der Überschrift „Großherzoglich Badisches Direktorium“ die Wörter 
„Tennenbach“ und „Porzellain“ zu lesen. 
Damit begann eine neue Recherche. Es zeigte sich in den Texten, auch wenn dieser Versuch nicht zum 
Erfolg führte, das Zusammenspiel zeitgenössischer fürstlicher Repräsentanz-Interessen durch die Edition von 
Fayencen und handfester wirtschaftlicher Interessen der ortsansässigen Herrschaften. Die Nachforschung 
folgte der Spur „von Kageneck“ bis zur Gewinnung von Erden in Heimbach, wo es heute noch im 
gleichnamigen Gewann Erdlöcher zu sehen gibt, und von dort weiter in die Schweiz bis zum Verein 
„Freunde Matzendorfer Keramik“. Doch beginnen wir der Reihe nach: 

 

1. Deckblatt des Faszikels: 
 

GROSHERZOG.BAD.DIRECTORIUM 
D E S 

DREISAM KREISES 
------------------------------------------------- 

 

BEZIRKSAMT EMMENDINGEN 
------------------------------------------------------------------- 

/: Thennenbach :/ 
Gewerbe 

 

Die Errichtung einer Porzellain 
Fabrik in Thennenbach 
  conf: Acta – Emmendingen- Tennenbach 
 

Kammergut  die Verwendung der Thennenbacher  
  Klostergebäude und Güter  
Anno 1812         betreffend 
------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 

 

2. Schreiben der Antragsteller: 
 

10. Oktober 1812 
 

Hochlöbliches KreisDirektorium ! 
 

                                                               Gräfin Franziska von Kagenegg 
                                                                Graf Phillipp von Kagenegg und 

                                                                 Professor Arnold, bitten gehorsamt 
                                                                 um die höchste Erlaubniß, mit Benutzung 
                                                                 der Heimbacher Erde, eine Steingut- und 

                                                                 Porzellain-Fabrik errichten zu dürfen. 
 

Überzeugt, wie wichtig für das Land und selbst für die dürftige und beynahe an das Elend angekettete 
Bewohner von Thennenbach ein Etablißsement seyn würde, worin mit vaterländischem Stoltz und Materie 
durch Händearbeit nicht nur die Bedürfnisse des Landes befriedigt, sondern auch noch durch Verkehr ins  
Ausland beträchtliche Summen hereingezogen werden könnten: haben sich Endunterzeichnete, nachdem sie 
schon Versuch im kleinen zur Vorbereitung machten, entschlossen mit der weißen und rothen Porzellainerde, 
die bisher nur unbemerkt bey Heimbach auf Privatboden gegraben und um wenigen Erlöß in die Schweiz 
und Elsaß verführt wurde, eine für das Vaterland geeignete Porzellain- und Steingutfabrik zu etablieren, 
worin, was mit Gewißheit vorauszusehen ist, schöneres  Steingut-Geschirr als bisher im Land fabriziert und 
das Geld für solche Waaren. nicht mehr außer Landes gehen würde. 
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    Von der höchsten Intention schon versichert, wie sehr man auf das Emporsteigen von Industrie Anstalten 
Rücksicht nimmt, bitten daher Endunterzeichnete, die mit den Privat Eigenthümer der besagten Erde in 
Heimbach schon provisorisch wegen Lieferung einen Kontrakt abgeschlossen haben, um die höchste 
Erlaubniß einsweilen in der Kirnhalden ein solches Etablisement anfangen, und wenn solches guten Erfolg 
verspricht, von dem man sich fraglich noch immer in nähere Kenntniß setzen muß, sodann ein vollständiges 
mit alleinigen Privilegio, für die Bearbeitung dieser Erde,  in Thennenbach einrichten zu dürfen. 
Wir bitten gehorsamst um baldige hohe Beschleunigung und Verwendung. 
 

    Freyburg den 9ten Okt. 1812 
 

Franziska Gräfin von  Kagenegg 
Phillipp von Kagenegg 

Hr. Arnold, Professor der Baukunst 
------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 

 

3. Beschluss des „Großherzoglich Badischen Directoriums“ 
 

Freiburg, den 12. Oktober 1812 
 

GROSSHERZOGLICH BADISCHES DIRECTORIUM 
des Dreysam- Kreises 

 

      14 827/K.D.N.    14886 
   Bitte der Gräfin Franziska von Kagenek,  
   Grafen Philipp von Kagenek und der Professor  
   Arnold um Bewilligung zur Errichtung einer Porcellain und 
   Steingut Fabrik. 
 

Beschluß 
 

ist diese Bitte großherzoglich Mministerioder zum gl. Direktorium zur hohen Entschließung mit dem 
ehrerbietigen Bemerken einrufen indem dass es für die so sehr denen Insassen in Thennenbach äußerst 
wünschenswerth wäre, dass sie durch die Etablierung irgend eines Verkehrs Gelegenheit zu einigen 
Verdienste erhielten und überhaupt bemittelte und erfahrene Unternehmer in ihrem Vorhaben [unleserlich] 
und begünstigt zu werden verdienen. 
 

Unterschrift 
------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 

 

4. Beschluss des Ministerium des Innern: 
 

15941                                                 31 Okt. 1812 
 

Ministerium des Innern 
 

Landes Hoheits Departement 
 

Carlsruhe, den 21. Okt. 1812 
 

Nro 5511  Auf den Bericht des Dreisamkreis Direktoriums vom 12. Oktober Nr. 14886 die Bitte der 
  Gräfin Franziska von Kagenek, des Grafen Pilipp von Kagenek und des Professors Arnold 
um   Bewilligung zur Errichtung einer Porzellaine- und Steingut Fabrik betr. wird durch  
 

Beschluß 
 

  dem Direktorio des Dreisamkreises  erwiedert: 
  daß den Petenten anmit die gebetene Bewilligung zur Errichtung einer Porzellaine- und  
  Steingut-Fabrik in Thennenbach ertheilt werde, wovon das Direktorium die Petenten zu  
  verständigen hat. 
 

  Das Communikat folgt zurück. 
 
                                                                        Ruth [= Unterschrift] 
 

--------------------------------------------------- 
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5. Info-Schreiben an das Stadtamt 
 

vom 3. Nov. 1812 
An das Stadtamt dahier 

 

Mittels Erlasses des großherzogl. Landeshoheits Ministerialdepartement vom 21. v. M. Nr. 5511 wird der 
Gräfin Franziska von Kagenek, dem Grafen Philipp von Kagenek und dem Professor Arnold  
die gebetene Bewilligung zur Errichtung einer Porzellain- und Steingut Fabrik in Thennenbach erteilt. 
Welches denselben zu eröffnen ist. 
 

Unterschrift  
------------------------------------------------ 
 
Quelle:      
     Originaltexte: Staatsarchiv Freiburg, Bestand A 66/1 Nr. 11 
 

Informationen: 
     Jürgen Bader, Köndringen 
     Jochen Rees, Staatsarchiv, Freiburg/Br. 
     Gabriele Wüst, GLA, Karlsruhe 
 

Literatur:  
     - 1250 Jahre Heimbach, Hrsg.: Freunde der Geschichte Heimbachs und Gemeinde Teningen , 2009, S.74  
     - Teningen – Ein Heimatbuch, Hrsg. Peter Schmidt/Gemeinde Teningen, 1990  
     - Sexau 862-1962, Wilhelm Albert, Festbuch zur 1100-Jahr-Feier, Hrsg. Gemeinde Sexau, 1962, S.86 
     - Emmendinger Heimatkalender 1963, S. 7 
 
---------------------------------------------- 

 
          
 

                                      
 

 
 
 
 
 
 
 
 
                                
                                              

                               Schriftprobe aus dem Schreiben der Antragsteller (siehe Seite 17) 
 
 
 
Nachwort: 
Warum es trotz aller Genehmigungen dennoch nicht zur Produktionsaufnahme kam, oder die Fertigung 
eventuell gleich wieder eingestellt wurde, geht aus dem vorliegenden Faszikel nicht hervor und konnte auch 
anderweilig nicht ermittelt werden. Dies zu ergründen bleibt künftigen Forschungen vorbehalten. 
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Eine fürstliche Jagd auf Hachberg 

Ludwig Köllhofer † 
 
Man schrieb den 14. Oktober 1598. Auf der alten 
Feste der badischen Markgrafen herrschte 
geschäftiges Treiben, und die Landleute drunten im 
Sexauer Tal wunderten sich, denn das Land war 
nach all den bösen Zeiten etwas zur Ruhe 
gekommen, die Markgrafschaft Hachberg geteilt 
zwischen dem in Sulzburg residierenden 
Markgrafen Georg Friedrich und seinem Durlacher 
Bruder Ernst Friedrich. Vorbei war die Zeit der 
Emmendinger Residenz und fürstlicher Empfänge 
auf der Burg. 
 

Vor etlichen Tagen hatte der markgräfliche 
Burgvogt durch einen reitenden Boten Nachricht 
erhalten, dass Ihre Fürstliche Gnaden, der Markgraf 
Georg Friedrich, zu Besuch kommen werde. Der 
Fürst war mit großem Gefolge von der glanzvollen 
Hochzeit des Zollerngrafen Johann in Hechingen 
auf dem Weg über das Kinzigtal in das „Freye 
Ampt“ gekommen. Während einer kurzen Rast auf 
dem Lust- und Jagdschlößchen Bildstein hatte der 
Markgraf einen Boten nach Hachberg gesandt. 
Bevor man sich weiter nach Sulzburg begab, 
wollten die Herrschaften sich auf Hachberg mit 
Ritter- und Gesellschaftsspielen vergnügen. Nun 
waren sie oben auf der Burg. Trompetensignale 
hallten ins Tal, die Herren übten sich im Ballspiele, 
die Damen erfreuten sich im großen Saale des 
Cymbalspiels und höfischer Musik.  
 

Unter den Gästen befanden sich viele Verwandte 
des Fürsten, sein Schwiegervater, der Wild- und 
Rheingraf Friedrich, sein Schwager, der Herr von 
Rappolststein, ferner der Herr von Geroldseck, der 
Herr Schenk von Limpurg, Wolf Wilhelm von 
Eptingen, der von Reinach, die Herren von 
Bärenfels, Schenkenstein, Kallenfels, Landsberg 
und Büttikum, ausserdem der Forstmeister von 
Rotberg und der markgräfliche Hofmedicus Dr. 
Felix Platter und mehrere andere Herren.  
 

Am 12. Oktober war der Meier vom Gutshof 
drunten in Sexau erschienen und hatte die 
leibeigenen Bauern für den Samstag zur Jagd 
aufgeboten. Auf einem freien, etwas abschüssigen 
Platz in der Nähe der Burg, unterhalb des Waldes, 
der damals sich viel weiter erstreckte als heute, 
hatten dienstbare Geister eine große Strecke von 
Matten und Unterholz mit aufgespannten Tüchern 
umschlossen, auch ein großes Stück in den Wald 
hinein. In diese ,,Sackgasse“ mußen die Bauern das 
angetriebene Wild hineinjagen. [Siehe Bild am Ende 
dieses Artikels] 

Auf etlichen Bäumen saßen Trompeter, um das 
hervorbrechende Getier anzukündigen. Die adligen 
Herrschaften befanden sich, als das Signal zur Jagd 
gegeben wurde, am Ende des Tuches, auf dem 
freien Platze, alle mit ihren Wehren und Saufedern 
bewaffnet. In einer Kutsche saßen mehrere der edlen 
Damen, um zuzuschauen. 
 

 
Jagdvorbereitungen (Aufziehen der Tücher) 

 
Im Walde rückten die Treiber derweil gegen die 
Strecke vor. Laut erscholl das Hundegebell, die 
Trompeter bliesen und aus dem Unterholz brachen 
drei Rehe hervor und sahen sich bald von den 
Jägern umringt. Der Forstmeister von Rotberg gab 
zweien von ihnen den ,,Fang“, das dritte wollte man 
durch das Tuch flüchten lassen, es sollte doch eine 
Saujagd werden. Aber die Hunde drängten ebenfalls 
durch das Tuch, stoben dem flüchtigen Wilde nach, 
und nachdem sie es unten im Tale an einem Wasser 
stellen konnten, rissen sie es nieder - es mußte 
ebenfalls getötet werden.  
 

Mit Mühe wurden die Hunde wieder hinauf in den 
Wald gebracht, die Hetze begann von neuem. Gar 
bald stöberten sie fünf Frischlinge, das sind 
einjährige Sauen, auf, und die Treiber jagten sie in 
das Tuch. Drei mußten das Leben lassen, die beiden 
andern entriß man den Hunden, band sie an den 
Füßen und warf die eine von ihnen - so war der 
Befehl des Fürsten - in den Wagen der Damen, 
welche schreiend entflohen. Wohl konnte sich das 
Schwein wieder losmachen, aber die Hunde waren 
schneller und erwürgten es. 
 

Droben im Walde hatte man indessen die großen 
Hunde von den Ketten gelassen. Unter lautem 
Gebell stellten sie zwei ausgewachsene Sauen, eine 
Bache und eine dreijährige. Rotberg fing die jüngere 
und tötete sie; die andere bekam einen Knebel ins 
Maul und ward auf den Karren geworfen. Das Tier 
schnaufte sehr stark und war bald ermattet. Von der 
Waldeshöhe herab kamen die Treiber - kein Wild  
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war mehr vor ihnen. Der Fürst ließ die Jagd 
abblasen. Während die Hunde wieder angekettet 
wurden, nahmen die Bauern das Wild auf und zogen  
mit ihrem Karren hinter der Jagdgesellschaft hinauf 
auf die Burg. Beim Entweiden stellte man fest, daß 
das ältere Tier eingegangen war. Von den Jägern  
umringt, lagen die 7 Stücke Wild im Schloßhof. Ein 
Trompetensignal erscholl - die Jagd war Zu Ende. 
Eigenleute der Burg mußten das Wildbret in die 
Schlächterei bringen. Aus dem Hundezwinger 
rollten sie das große Faß, darein tat man die 
Eingeweide (Platter nennt sie ,,das Luder“), um es 
nach und nach·an die Hunde zu verfüttern. 
Droben im Schloß rüstete man zum Mahle. 
Zinkenbläser ließen sich hören. Auf dem Rennplatz 
vor dem Schloß turnierten die jungen unter den 
Edelleuten zur Probe. Zu gleicher Zeit strebten die 
Bauern ihrem Dorfe zu, froh, daß die Jagd ohne 
Fährnisse verlaufen war.  
 
 

 
Der gelehrte Doktor der Medizin, Felix Platter aus 
Basel, des Markgrafen Hofmedicus, und sonst noch 
ein gar berühmter Mann, hat sie im Gefolge des  
Fürsten selbst erlebt. Er setzte das Geschehene in 
die derben basel-alemannischen „Rymen“ - so ist es 
uns und der Nachwelt hinterlassen. Der in der 
Bischofsstadt nicht minder bekannte Dr. Albert 
Geßler übertrug die oft groben Verse ins 
Hochdeutsche und hat sie im Basler Jahrbuch    
anno 1891 veröffentlicht. 
 

Wir Nachfahren kennen im großen und ganzen die 
Geschicke der Burg, aber vom Leben in deren 
Räumen und was so drum herum geschah, darüber 
schweigen die geschleiften Mauern. Um so mehr 
sind wir dem schweizer Gelehrten dankbar und 
unsere Freunde über dem Rhein werden es dem 
Schreiber nicht übelnehmen, wenn er etwas vom 
Tische genascht und seiner Leserschaft publiziert 
hat.

 
Quellen:  
- Schilderung des Basler Arztes und markgrafl. Hofphysikus Dr. Felix Platter 
  bearbeitet von Dr. Albert Geßler im Basler Jahrbuch 1891. 
- Emmendingen vor und nach seiner Erhebung zur Stadt v. Diak. Heinrich Maurer, 1. und 2. Auflage. 
- Jagdwaffen...., Militärverlag der DDR, 1975. (beide Blider stammen aus dem Historisches Museum, Dresden) 
 
Anmerkung  
Der vorstehende Artikel, verfasst von Ludwig Köllhofer in seiner typisch-unverwechselbaren Art, wurde erstmals im 
Emmendinger Heimatkalender Jahrgang 1971 abgedruckt und hier ins „Hachberg-Mosaik“ (fast) unverändert 
übernommen. Damit möchten wir erneut an unseren Heimatforscher Ludwig Köllhofer erinnern, der am 14. September 
2006 gestorben ist. 

 
 

 
 

Auf dem Höhepunkt der Jagd 
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Wissi Ruabe un Kiemesalat 
[Weiße Rüben und Keimlingsalat] 

 

Siegfried Peter, Köndringen 
 

Vor 50 Jahren waren viele Äcker in der 
Vorbergzone bis in den November mit grünen 
Blättern bedeckt. Es war das Kraut der weißen 
Rüben, auch unter den Namen Herbstrübe oder 
Stoppelrübe bekannt. „Kraut und Rüben“, das 
waren zusammen mit Heu und Öhmd im Herbst 
und Winter die wichtigsten Futtermittel für das 
Rindvieh. 

 
Weiße Rübe  

 
Gesät wurden die Rüben unmittelbar nach der 
Getreideernte. Die Stoppeln wurden „geschält“, 
die winzigen Samenkörner kamen etwa einen 
Zentimeter tief in den Boden. Bei günstigem 
Wetter hieß es schon nach wenigen Wochen für 
die ganze Familie: „auf zum Ruäbli falge“. Der 
Boden musste gelockert, und das Unkraut 
vernichtet werden. Soweit die Rüben aus dem 
Boden ragten und von der Sonne beschienen 
wurden, färbten sie sich violett. Sie waren 
entweder kugelförmig oder länglichrund.  
Die Ernte war im Oktober und November. Das 
Kraut wurde abgeschnitten und fortlaufend 
verfüttert. Die Rüben wurden entweder in 
Schuppen und Scheunen trocken gelagert, oder 
in runden „Ruabelöchern“. Diese wurden auf 
dem Acker je nach Höhe des 
Grundwasserstandes bis zu 80 Zentimeter tief 
und etwa eineinhalb Meter Durchmesser 
ausgehoben und gefüllt. Über dem Boden wurde 
ein runder Kegel aufgesetzt, dieser mit Stroh 
abgedeckt und mit Erde zugedeckt. Damit sollten 
Frostschäden vermieden werden. Wichtig war an 
der Spitze des Erdhügels eine Öffnung für die 
Luftzirkulation, die lediglich mit Stroh 
verschlossen war. 

Bis ins 18. Jahrhundert war die weiße Rübe für 
die Bevölkerung in unserer Gegend ein 
Hauptnahrungsmittel, manchmal mit Fleisch, 
meistens ohne. Dann wurde sie von der Kartoffel 
verdrängt, blieb aber ein Bestandteil der 
ländlichen Küche. Gleichzeitig stieg durch die 
Einführung der Stallfütterung ihre Bedeutung als 
Viehfutter. So schreibt Wilhelm Ludwig Willius 
in seiner Beschreibung der natürlichen 
Beschaffenheit in der Markgrafschaft Hochberg 
über die Wurzelgewächse: „Unter ihnen finden 
nun die weißen Rüben den ersten Platz. Es 
werden nicht nur große einzelne Äcker, sondern 
ganze Felder  damit angebaut. Sie dienen nicht 
nur zu gutem Spätjahrsgemüse und Salat für 
Menschen, sondern auch, und zwar haupt-
sächlich zur Fütterung und Mastungen des 
Rindviehs.“ 
In Köndringen hat der Anbau von Rüben eine 
lange Tradition. Ein Indiz dafür ist eine aufrecht 
stehende Rübe mit Blättern, im Fachwerk des 
Hauses Bahnhofstraße 2 (Bäckerei Bühler), das  
im Jahre 1619 gebaut worden ist. 
Ein anderes Indiz ist der Spitzname „Ruabsack“, 
den die Köndringer seit mehr als 100 Jahren 
haben. Wann unter welchen Umständen der 
Namen entstanden ist, lässt sich nicht mehr 
feststellen. 
Falsch ist allerdings die immer wieder zu 
hörende Behauptung, bei dem Ring im 
Köndringer Wappen handle es sich um ein 
Rübenloch. In der Beschreibung des Wappens, 
das im November 1913 auf Vorschlag des 
Generallandesarchivs angenommen wurde, heißt 
es: „In gespaltenem Schild vorn in Gold ein roter 
Schrägbalken, hinten in blau ein goldener Ring, 
darüber ein silbernes Rebmesser mit goldenem 
Griff.“ Dieser Ring ist bereits im Wappen der 
Gemeinde aus dem Jahre 1542 enthalten. Damals 
gab es zwar auch schon Rüben, aber noch keine 
Rübenlöcher. Diese wurden erst mit der 
Stallfütterung und der damit verbundenen 
Lagerung von Vorräten benötigt.  
Im Februar 1958 gab es in Köndringen noch 481 
Kühe, mit fallender Tendenz. Mit den Kühen 
verschwanden auch die Rüben. Geblieben sind 
einige Frauen und Männer, für die süße oder 
saure Rüben mit Speck eine Köstlichkeit sind. 
Rezepte können sogar im Internet abgerufen 
werden. Die Rüben werden im Garten oder auf 
einem kleineren Grundstück angebaut, und  
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teilweise auf dem Wochenmarkt verkauft. Auch 
der Samen wird selbst gezogen. 
Heiß begehrt sind auch die Keime oder „Kieme“, 
[Kiime] die bei richtiger Lagerung im Winter aus 
den abgeschnittenen Rüben austreiben, und als 
Salat roh oder gedämpft gegessen werden. Je 
nach Menge und Marktlage werden diese nur an 
Stammkunden abgegeben.  

Für Menschen mit einem nicht so entwickelten 
Geschmacksempfinden sind „Wissi Ruabe und 
Kiemesalat“ in erster Linie eine Erinnerung an 
die Hungerjahre nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Damals musste gegessen werden, was auf den 
Tisch kam.

 
-------------------------------------------- 

 
 

Rüben-Kochrezept des Emmendinger Küchenmeisters Bernd Hagenunger  
aus seinem 2015 erschienenen Buch „Besinnlich durchs Jahr“: 
 

(Feine Variante) 
 

- 600 g Weiße Rüben - schälen und in 1 cm dicke Stäbchen oder Würfel schneiden . 
- Ca. 200 ml. Gemüsebrühe ansetzen, etwas Zucker oder Honig, ein Spritzer Zitrone, etwas   
  frischer Ingwer, Salz ( vorsicht Brühe ist meist schon gesalzen ) zugeben, alles aufkochen  
- Rübchen in die Brühe geben und bissfest garen. 
- Den Fond mit einer Mehlschwitze abbinden, mit Sahne und Weißwein vollenden, Rübchen noch  
  einmal aufkochen.  
- Die Rübchen in Butter anschwenken und mit gerösteten, gehackten Walnüssen und Petersilie   
  servieren. 

---------------------- 
 
Rüben-Kochrezept von Lore Armbruster, Alt-Wirtin der 
„Waldschänke“ in Windenreute 
 
(Rustikale Variante) 
 

- Je nach Anzahl Personen 3-4 mittelgroße Weiße Rüben waschen, schälen und wie  
  Rettiche raspeln 
- 4 Esslöffel Zucker in einen mittelgroßen Kochtopf geben und unter ständigem Rühren den    
   Zucker dunkelbraun werden lassen 
- den Kochtopf von der Kochstelle nehmen und die geraspelten Rüben hineingeben 
- 1 Kaffeetasse Wasser, eine gute Prise Salz zu den Rüben geben und alles gut  
   untereinander rühren 
- ein Stück grünen Speck dazu geben und auf kleiner Flamme ½ bis ¾ Std. weiterrühren 
- wenn zuviel Wasser frei wird, etwas Mehl dazugeben 
  In der Konsistenz sollten die Rüben wie Apfelkompott mit kleinen groben  
  Stückchen aussehen. 
 
Datzu gibt man scharfen Meerrettich und Salzkartoffeln. 

 
 
 Über mehrere Jahre hinweg veranstaltete der Windenreuter Heimatverein im 
 „Heimethüs“ für seine Mitglieder ein Ruewe-Esse, zubereitet von Lore Armbruster. 
 Dabei kam das obige Rezept und falls gewünscht, auch in anderen Varianten  
       zur Anwendung. 
 Es wäre schön, wenn dieser Brauch in der Zukunft fortgesetzt werden könnte. An 
 Kennern, Liebhabern und Feinschmeckern würde es gewiss nicht fehlen. 
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Die Brezelreise nach Bethlehem 
Josef F. Göhri 

 
Zwei Brezeln trafen sich beim Gang ins Heil'ge Land. 

Sie zogen durch die weite Flur, der Winter trug ein eisig Band. 
Viel Schnee und Eis auf Strauch und Baum, verwirrte ihre Wege. 

Die eine sagt: „Ich bin so müd’ und finde keine Stege“. 
 

Die andere aber zog voraus, verteilt recht viele Schelte, 
die weiße Pracht nahm weiter zu und auch die nächt’ge Kälte. 

Die Zuckerbrezel schon ganz starr, stürmt in die schwarze Nacht, 
die Brezel, die mit Salz bestreut, hat längst vorausgedacht. 

 
Sie legt sich unter Waldgeäst und schlummert selig ein, 

träumt ganz verloren vor sich hin, fühlt sich so einsam und allein. 
Derweil im dunklen Zedernwald, das Christkind kam hernieder, 
bei hellem Licht und Engelsang, sah’n sich die Brezeln wieder. 

 
Bald fanden sie bei Hirt und Herd’, das holde Kindelein 

und schlummerten ganz tief im Stroh vor Freude glücklich ein. 
Da schnupperte das Eselsohr ganz tief im Krippelein, 

fand beide Brezeln, schmauste sie, bei weihnachtlichem Kerzenschein. 
 

Das Jesuskind ganz traurig war, vom Schicksal beider Gaben, 
nun muss der Graukopf lebenslang zur Straf’ das Christkind tragen. 

 

--------------------------------------------------------- 
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